
ÖRK-Leitlinien für den Dialog un für dıe
Beziehungen mıt Menschen anderer Relıg10nen

In dem vorlıegenden Dokument werden nen Leı1itlinien und UÜberle-
SUNSCH ZU ema interrel1g1öse Bezıehungen und Dıalog ZUrTr Prüfung
und ZUT Reflex1ion vorgeschlagen. Damıt wurde der Notwendigkeıt ech-
NUunNng, dıe .„Leıtliınien ZU Dıalog mıt Menschen verschledener
Relıgionen und Ideologien“ des Okumenischen Rates der Kırchen dUus dem
Jahr 9779 überarbeıten. Das Dokument zieht Bılanz bezüglıch des In
den etzten dreiundzwanzıg Jahren Erreichten DZW. Versuchten un: greıift
ein1ge aKtTuelle nlıegen auf.

Auf eıner Konsultatıon, dıe VO DIS ()ktober 2001 In ose in Ita-
hıen stattfand, wurde mıt der Überarbeitung des Dokuments begonnen. DIe
vorliegende Fassung wurde VO  — der Beratungsgruppe für interrel1g1öse
Bezıehungen und Dıalog auf iıhrer Sıtzung VOoO bIs Maı 2002 In
cChweden ausgearbeıtet. Sıe wird nen hıermit ZUr Kenntnis gebracht.

Von nbegınn hat dıe Kırche bekannt, dass (jott die Welt mıt sıch
selbst Hre Jesus Christus versöhnt. Im aulife ihrer Geschichte hat dıe
Kırche immer versucht, dıe Grundlagen ihres auDens verstehen und
auf iıhre konkreten Lebenssituationen anzuwenden. Als dıe Urgemeıinde
sıch VOoN einem Teıl der Jüdıschen TIradıtiıon elıner Kırche der en und
He1ıden entwıckelte und AdUus$s ihren griechısch-römıschen Wurzeln in andere
Kulturen und Regıionen der Welt hıneinwuchs, usste S1e immer wlieder
NCUu ber iıhr Selbstverständnıs nachdenken Heute ist dıe Kırche ständıg
aufgerufen, iıhre Ghieder efähigen, Beziehungen Menschen mıt
anderen Glaubenstradıtionen einzugehen und als Zeugen mıt diesen ande-
Icn Menschen zusammenzuleben.

Getreu dieser Vısıon hat der Ökumenische Rat der Kırchen In Chıiang
Maı In aılan 1m Jahr 979 dıe „Leıtlınıen ZU Dıialog mıt Menschen
verschıedener Relig10nen und Ideologien“ entwiıckelt. Wır bekräftigen den
Wert dieser Leıtlınıen, dıe VON den Kırchen weıt verbreıtet und umfassend
kommentiert worden SINd. Wır können allerdings mıttlerweıle auf dreißig
TE Erfahrung mıt interrelıg1ösen Bezıehungen und Dıalog zurück-
blicken un: sınd er in der Lage, auf der rundlage des Erreichten DZW.
Versuchten weıtere Fortschritte erzielen. Se1it Chıiang Maı hat dıe Öku-

Dieser exfi wurde dem Zentralausschuss des ORK 2002 T Kenntnis gegeben (FE).
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menısche ewegung viel unternommen, dıe Bezıehungen und den Dıa-
10g zwıschen den Relıg1onen erleichtern: andererseıts sınd aber auch dıie
Erwartungen dıe Ergebnisse HSC Anstrengungen gestiegen.

In den etzten Jahren en dıe Miıtglıedskirchen NCUC, dem heutigen
Kontext entsprechende Leıtlinien den Bezıehungen und ZuU Dıialog
zwıschen den Relıgı1onen verlangt. Mehr als 16 wächst edürt-
NIS nıcht NUr nach Dıalog mıt Menschen anderen aubens, sondern auch
nach echten Beziıehungen ihnen. Das zunehmende Bewusstsein für cdie
relıg1öse Pluralıtät, dıe olle, dıe dıe elıgıon be1 Konflikten spıelen kann,
und ihre zunehmende Bedeutung 1m Ööffentlıchen Leben tellen dringende
Herausforderungen dar, dıe eın größeres gegenseıt1ges Verständnis und
intens1ıvere /Zusammenarbeıt den Menschen verschıiedenen auDens
erfordern.

Aus eiıner globalen Sıchtweise heraus sprechen WIT als Chrıisten AUuUs

unterschiedlichen Tradıtiıonen den Miıtglıedskırchen. Wır en, dass
dıe Okalen Kırchen dıe Leıitlinien studıeren, dıskutieren und hre e1ge-
NCN Kontexte werden. e1 ollten dıie Christen versuchen, WEeI1-
tere Schritte (un, In Zusammenarbeit mıt den Nächsten anderer rel1-
o1Öser Iradıtionen gemeiınsame Leıtlinien für dıe Beziıehungen und den
Dıalog entwerten, dıie VONN allen als erhellend und weıterführend CIND-
funden werden und 6S ihnen erlauben, sıch auf den Weg des Vertrauens und
des Aufbaus VON Gemeininschaft begeben

Interreligiöse Beziehungen un Dialog heute

Miıt dem Bewusstseıin für dıe relız1öse Pluralıtät 1st auch dıe Notwen-
dıgkeıt gewachsen, dıe Beziıehungen und den Dıalog den Menschen
verschıiedenen aubens verbessern. Größere Mobıiulıtät, massıve Flücht-
lıngsbewegungen und Migration aus wiıirtschaftlıchen Gründen en dazu
geführt, dass heute mehr Menschen unterschiedlichen aubDens als Je

Seıte Seıite en Wenn Möglıchkeıiten für Dıalog und Begegnung
ex1istlieren, o1bt c auch Chancen, das Wissen und das Bewusstseıin
den Menschen verschıedener Relıg10nen Ördern Leıider wırd eiıne Ver-
tıefung der Bezıehungen zwıschen den Gemeninschaften manchmal 11
Spannungen und ngs beeıinträchtigt. 1e1e€ Gemennschaften sehen diese
Spannungen als Bestätigung afür, dass iıhre eigene Identität und Unter-
schiedlichkeıit geschützt werden IU Interrel1g1öse Bezıehungen und
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Dıialog ollten 6S aber den Gememinschaften ermöglıchen, zwıschen der
legıtımen He nach Identität und eıner übertriebenen Schutzhaltung, dıie
Anlass Feindseligkeıit gegenüber Nachbarn mıt anderen Relıg10nen un
Kulturen 91bt, unterscheı1iden.

Wo relız1öse 1eAnlass pannungen zwıschen (Gememinschaften
<1Dt, können relıg1öse Empfindungen auch mıssbraucht werden. elıgıon ist
oft Ausdruck der tiefsten Gefühle und Empfinds  eıten VON Menschen und
Geme1ninschaften; S1E 1st JTräger t1ef verwurzelter hıistorischer Erinnerungen
und kann eiıne unkrıtische konfessionelle Solıdarıtät appelheren. elıgıon
gılt manchmal als Ursache VON Konflıkten, aber tatsächlıc dürfte CS eher
Se1IN, dass S1e ohnehın bestehende OnNIilıkte verschärft. Interrel1g1öse Bezıle-
hungen und 02 sollen dazu beıtragen, dıe elıg10n VOIN dieser des
Missbrauchs befreien, und relıg1ösen Menschen die Möglıchkeıt biıeten,
gemeınsam für Heılung und Versöhnung wıirken.

Nur Zu oft spıelen be1 Konflıkten und be1 Gewalt auch relıg1Ööse
Identitäten elıne In ein1ıgen Teılen der Welt wırd elıgıon immer StTAT-
ker mıt Ethnizıtät gleichgesetzt, wodurch ethnısche ONTIıKTe eıne relıg1öse
Komponente erhalten. In anderen S1ıtuationen ist dıie Bezıehung zwıschen
der relıg1ösen Identität und der aCcC CNS, ass Gemeınschaften, dıe
keine aC besitzen oder dıe diskrimıinılert werden, dıe elıgıon als eiıne
Kraft betrachten, mıt der S1e ıhren Dıssens und Protest mobilısıeren kön-
HC  - Diese on können WIE ONTIlıkte zwıschen relıg1ösen (Geme1in-
schaften aussehen DZW. qals solche dargestellt werden und damıt dıe Sıtua-
t1on polarısıeren. Relıg1öse Gemeninschaften sınd oft en t1efer Spaltun-
SCH, VON Hass und VON Feindschaft, dıe me1st VonNn Generatıion (jenera-
t10n weıtergegeben werden. Wenn dıe Gemeininschaften sıch selbst aus-

SscChheblıc über hre elıgıon ıdentifNzieren der Von anderen über dıe
elıgıon iıdentifziert werden, ann dıe Sıtuation eXplosıv werden und

Gemeninschaften auseinander reißen. dıe se1ıt Jahrhunderten in Frie-
den mıteinander gelebt en Interrel1g1öse Bezıehungen und Dıalog
en dıie Aufgabe, verhindern helfen, dass dıie elıgıon ZUT Verwer-
fungslinie zwıschen Gemennschaften wIird.

Polarısıerungen zwıschen relıg1ösen Gemeininschaften weltweiıt
verhindern 1st wichtiger als Je ufgrun der mediıalen Vermittlung
ne1gen dıe Menschen dazu., einen Konflıkt einem als Teıl eines Kon-
flıktes einem anderen wahrzunehmen, Was dazu uhnrt, ass Feindschaf-
ten ın eıner Region auf andere Regionen übergreıfen. Eın Akt der Gewalt
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einem wırd benutzt, das 1sSCcCHee des .„‚Feindes“ einem ande-
[CIM bestätigen oder Racheakte anderswo in der Welt PTLO-
vozleren. Die Konflıktsıituationen mMussen er entglobalısıert und jeder
Konflıkt ın seinem eigenen Kontext analysıert werden. DIie Betonung der
Besonderheıt jedes Kontextes sollte gläubıge Menschen In anderen Teılen
der Welt nıcht davon abhalten, sıch betroffen fühlen oder sıch eInNnZuUum1-
schen. Interrel1ıg1öses Engagement einem (Irt ann tatsac  10 eın wıich-
tiger Beıtrag S: Friedensstiftung und Versöhnung einem anderen Ort
se1In.

In vielen Ländern spielt die elıg10n 1mM Ööffentlıchen en eıne
immer wichtigere o  e7 das erfordert eın größeres Verständnis und inten-
Ss1vere Zusammenarbeıt zwıschen den Relıgi0nen. Relig1öse Führer werden
VON staatlıchen und nıcht-staatlıchen Urganısationen aufgerufen, sıch
öffentlıchen Fragen der ora un der tellen ber kollektiv
und mıt moralıscher Autorıtät sprechen können, MuUussen dıe relıg1ösen
Gemeninschaften ihre gemeınsamen Werte identifizıeren, entscheıden,
inwıiıeweilt S1Ee mıt einer Stimme sprechen können, und darüber dıskutieren,
WI1e S16 verhiındern können, dass S1€e VON polıtıschen Kräften manıpuliert
werden.

Auf dem We2 ZUr religLösen Pluralıität

Be1 ıhren Begegnungen mıt achbDbarn anderer relıg1öser Iradıtıonen
en viele Christen dıie Bedeutung des „gemeinsamen Menschseıins‘“ VOT

Gott erfahren können. Diese rfahrung wurzelt In der bıblıschen Aussage,
dass (jott der chöpfer und Bewahrer der Schöpfung ist ADIeE
Erde 1st des Herrn un: Was darınnen ISE: der Erdkreis und die darauf woh-
nen  .. (Ps 24 1) (jott hat das olk Israel Zeugen VOT en Völkern g _
rufen un: e1 gleichzeıtig bekräftigt, ass (jott der Gjott er Völker 1st
C2 Mose ‚5—6 DIe eschatologischen Visıonen in der nehmen VOI-

WC?, dass alle Völker zusammenkommen werden und dass dıe Schöpfung
in der H  B dıe (Gjott für alle wWıll, wiederhergestellt WwIrd. Diese Überzeu-
Sun  E&  v findet ıhren Nıederschlag In der Aussage, dass (Gjott sıch selbst VOI

keinem O un keıner eıt unbezeugt gelassen hat Apg
K Wenn Christen ıIn Beziehung Menschen mıt anderen auDens-

überzeugungen TeICcH; Mussen S1€e sıch der Ambiguintät relıg1öser Aus-
drucksformen bewusst seIN. In den relıg1ösen Tradıtiıonen spiegeln sıch
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ZWal Weısheıt, 1ebe., Miıtle1d und das en der eılıgen wıder, doch sınd
S1e keinesfalls iIMmun gegenüber Torheıt, Boshaftigkeıit un un elı-
o1Öse Tradıtiıonen und Institutionen unterstutzen manchmal Systeme der
Unterdrückung und der Ausgrenzung oder tellen selbst solche
Systeme dar. Wiıll I11all relıg1öse TIradıtionen ANSCHICSSCH beurteılen, INUSS
INan sıch auch mıt deren Unfähigkeıt beschäftigen, In ınklang mıt ıhren
höchsten dealen en Wır Chrıisten mMussen uns in besonderem Maße
bewusst se1N, ass WIeE dıe Geschichte bezeugt UNseTIEe e1igene relıg1öse
Tradıtion mıssbraucht worden Ist, dıe Bedeutung des Evangelıums, das
WIT verkünden sollen, VELZOTICH

Als Zeugen treten WIT In interrel1g1Ööse Bezıehungen und interrel121Öö-
SCI] Dıalog In treuem Festhalten UNsSCTIECIN Glauben eın Der Kern des
chrıistliıchen auDens 1st der Glaube den dreieinıgen (jott Wır bekräf-
tıgen, dass Gott, der Vater, der chöpfer un: Bewahrer der
Schöpfung ist Wır oglauben, dass das eben, der 'Tod und dıie Auferstehung
Jesu Chrıist1 das Zentrum VOoN (Gjottes Erlösungswerk für N und für die
Welt ist. Der Heılıge Ge1ist bestätigt uUunNs In diesem Glauben, erneuerTt
en un unNns In alle ahrheı

Wır sınd überzeugt, dass WIT berufen SInd, Gottes heilendes und VCI-
söhnendes Werk In Chrıistus In der Welt bezeugen. Wır {un dıes, indem
WITr demütıg bekennen. dass WIT dıie Wege, auf denen Gottes Erlösungswer
ZUT Vollendung gebrac wiırd, nıcht kennen. Wır sehen Jetzt Uurc
einen Spiegel ein dunkles Bıld, ennn WIT erkennen 1Ur stückwelse un: WI1S-
SCH nıcht Wäds (Jjottes Absıcht 1st (sıehe Kor 13,12-13).

1e1e Chrısten tlınden C® schwıer1g, dıe Realıtät anderer rel1g1öser
Iradıtiıonen begreifen oder kreatıv darauf reagleren. Dennoch glau-
ben WIT als Chrısten, ass der Ge1st Gottes auf eiıne und Weıse, dıe WITr
nıcht begreiıfen können, Werk ist (sıehe Joh 3,8) Das ırken des (Jje1s-
(es entzieht sıch unseren Definıitionen, Beschreibungen un Girenzen. Wır
ollten unls bemühen, dıe Gegenwart des Gelstes erkennen, 6S

„L1iebe, Freude, riede, Geduld, Freundlichkeıit, Güte. TIeUuE: Saniftmut,
Keuschheit“‘ g1bt (Gal 5,22—23) Der (Ge1ist (jottes seufzt mıt uUuNnseTeETN
Geist Der Ge1lst ist Werk. dıe rlösung der geschalfenen
Ordnung vo  rıngen (Röm 6,18—27).

Wır sınd Zeugen In einer Welt, In der (jott nıcht abwesend ist, un
VOrTr Menschen, dıe über (jott en Wır treifen mıt Men-
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schen dıe bereıts dUus einem Glauben heraus eben, welcher iıhr
en bestimmt und in dem S1€e sıch Hause fühlen Wır egen VOT ihnen
Zeugni1s ah In einem Gelst und elıner Spiırıtualität, dıe Nrc UNsSCTIECN chrıst-
lıchen Glauben gepräagt ist. Christen mMussen sıch für das Zeugn1s anderer
öffnen, das nıcht UT in Worten, sondern auch In gläubiıgen Jlaten abgelegt
wiırd, In Hıngabe Gott, In seIDsStiOosem Dienst und ın der Verpflichtung

1e€ und Gewaltlosigkeit
Unser Zeugni1s ist gepragt VON Buße, Demut, Integrität und Hoff-

NUuNg Wır WI1Ssen, WIE leicht WIT (jottes UOffenbarung In Jesus Chrıistus
mı1ssverstehen und S1E ın uUuNnseTeN Handlungen und dadurch, ass WIT als
Besıtzer Von (jottes ahrhe1ı als unwürdıge Empfänger se1ıner na
auftreten, verraten können. DIie Spirıtualität, dıe Hıngabe, das Miıtle1i1d und
dıe Weısheıt, dıe WIT be1l anderen sehen, lassen uns wen1g Raum, UNsSCIC

e1igene moralısche Überlegenheit behaupten. em WIT dıe Freiheıit
erwarten, die (jott für dıe gesamte Schöpfungl (Röm 85,19—21), können
WIT nıcht anders, als andere uUuNseTITeT Erfahrung und UuNseceTITEIN Zeugnis
teilhaben lassen und ihnen gleichzeıtig zuzuhören, WENN S1Ce ıhren t1efs-
ten Überzeugungen un: Einsiıchten USATrTuC verleihen.

Im Dıalog und In den Bezıehungen Menschen mıt anderem Jau-
ben Ssınd WIT der Erkenntnis gelangt, dass das Geheimnıs VO  — (jottes
rlösung sıch nıcht In uUuNnseren theologischen Aussagen erschöpft. DIie
rlösung gehö Gott Wır Or er nıcht, andere verurteılen.
Während WIT UNSCICH eigenen Glauben bezeugen, versuchen WIT verste-
hen, auf welchen egen (jott se1n Werk vollenden 11l Die rlösung
gehört Gott Wır fühlen uns er in der Lage, UNseCeICMN Dıalogpartnern
versichern, dass WIT nıcht als Manıpulhierende kommen, sondern als echte
Mıt-Suchende nach der der ahrhne1 Die rlösung gehö (jott Wır
bekennen uns er mıt Zuversicht ZUT chrıistlichen Tradıtion. Wır en
den Rat erhalten: Se1d allezeıt bereıt ZUT Verantwortung VOT jedermann,
der VON euch Rechenschafi fordert über die Hoffnung, cdıie In euch 1st, un:
das mıiıt Sanftmut und Gottesfurcht‘‘ etr 15) em WIT das (un,
kämpfen und arbeıten WIT geme1ınsam mıt anderen, denn ZUuU christlıchen
Zeugn1s gehört CS eıner Welt, dıe urc Rıvalıtäten und Krıeg, soz1lale
Unterschıede und wıirtscha  iche Ungleıichheıt zerrissen ist: Heılung und
Ganzheıt bringen
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Leıtsätze

Dıalog 111USS e1in Prozess gegenseıt1iger Befähigung se1N, nıcht eiıne
Verhandlung zwıschen Parteıen. dıe gegensätzlıche Interessen und
nsprüche Dıe 1alogpartner ollten nıcht uUurc Zwänge und
Machtverhältnisse gebunden se1n, sondern efähigt werden, gemeınsam
nach Gerechtigkeit, Frieden und konstruktivem Handeln streben. ZU

er Menschen.

Im Dıalog wachsen WIT 1im Glauben Für Uu1lls Chrıisten dıie Bete1-
lıgung Dıalog einer ständıgen Neubewertung uUNscCcCICSs Verständnisses
der bıblıschen und theologıschen 4radıition Dıalog MNg alle Geme1lnn-
schaften dazu, selbstkritisce se1n und die und Weıse., WI1Ie S1e iıhre
Glaubenstradıtion interpretieren, NECU überdenken Dıalog eiıner
veränderten Glaubenserfahrung und den Menschen., ıhren Glauben
vertiefen und ıIn ıhm auf unerwartete Weılse wachsen.

Im Dıalog bekräftigen WIT dıe Hoffnung Inmıiıtten zanlreıiıcher Spal-
t(ungen, Oonilıkte un S1ıtuationen der Gewalt <1bt auch dıe Hoffnung,
dass D möglıch 1st, eıne menscnlıche Gememninschaft schaffen, dıie In
Gerechtigkeıt und Frieden ebt Dıalog ist eın Selbstzweck Er ist e1in Miıt-
tel, Brücken bauen für gegenseıtiıge Achtung und wechselseıtiges
VerständnIıis. Er ıst eıne reudıge Bekräftigung des Lebens für alle

2 Im Dıalog pflegen WITr Bezıehungen. Beziıehungen denen aufzu-
bauen, dıe als „.die anderen‘‘ angesehen werden, ist letztlich das Ziel jeden
Dıialogs Solche Bezıehungen lassen sıch allerdings nıcht leicht und chnell
aufbauen. eT Ssınd für dıe Praxıs des Dialogs Geduld und Beharrlıchkeit
VON entschei1dender Bedeutung. DIie Hartnäckigkeıt, auch dann weılterzu-
machen, WECeNnNn dıe Früchte nıcht gleich ZU erkennen Sınd, ist eıne der
Grundvoraussetzungen für den Dıalog.

Im Dıalog müslsen WIT den Kontext beachten. er Dıalog findet In
einem konkreten Umfeld Das Bewusstsein für Realıtäten, WI1Ie h1ısto-
rısche ıTahrung, wırtschaftliıcher Hıntergrund und polıtısche Ideologıen,
ist VON wesentlıcher Bedeutung. uberdem en auch Unterschiede in der
Kultur, 1m Geschlecht, In der Generatıon, Rasse und ethnıschen ugehör1g-
eıt spürbare Auswirkungen auf dıe Art und den St1l der Interaktıon. Wenn
der Kontext ernstS wırd, dann verfolgt der Dıalog nıcht den
WEC cdıe bestehenden Unterschlıede beseitigen oder leugnen, S0OT1-
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dern Zuversicht und Vertrauen über diese Unterschıede hıinweg aufzu-
bauen.

Im Dıalog streben WIT nach gegenseılt1iger Achtung DiIie 1alogpart-
NeT en dıe Pfliıcht, dıie Jjeweıls anderen Partner iıhr Verständnis des e1ge-
NeN auDens darlegen lassen und iıhnen zuzuhören. Vertrauen und
Zuversicht entstehen, WENN dıe Partner sıch selbst definıeren können, ke1-
910 Proselytismus betreiben und dıie Möglıchkeıit aben, sıch gegenselt1ig
Fragen tellen und nötigenfalls gerechtfertigte 101 üben. Diese
Prax1s tördert e1in informiertes Verständnıis des anderen, das ZAUIE Grundlage
er anderen Bezıehungen werden annn

Im Dıalog INUSS dıie Integrität der relıg1ösen Tradıtionen in der 1e1-
falt ıhrer Strukturen und Organıisatıiıonen geachtet werden. (Genauso wıch-
ug ist C5S, cdie und Weıse anzuerkennen, in der dıe Teilnehmenden
Dıalog ihre Bezıehungen ZUT Gemeinschaft definiıeren. Eıinige bekräftigen
ihr ec und ıhre PiHicht. für ihre Geme1nnschaft sprechen. Andere WUr-
den 6S vorzıehen, Aaus iıhrer eigenen Erfahrung heraus sprechen:

Im Dıalog MuUSSsSeN alle zusammenarbeıten. He Beteıiligten MUSSsSeEN
VON Anfang A in den Planungsprozess einbezogen werden. Der Vorteıil
eiıner geme1Iınsamen Aufstellung der Agenda 162 darın, dass alle Partner
diese Agenda akzeptieren und sıch für ıhre Umsetzung verantwortlich
fühlen uberdem mMuUSsSsSen für die Teilnahme un: dıe regelmäßige Bewer-
(ung are J1C1€ vorgegeben und Krıiterien geme1ınsam vereinbart werden.

Im Dıalog streben WIT nach Eınbeziehung aller, denn der Dıalog
ann sıch leicht elıner elıtären Aktıvıtät entwıckeln und auf bestimmte
Gesellschaftsschichten begrenzt bleiben Es sollte Wert darauf gelegt WeI -

den, dass der Dıalog auf verschıiedenen Ebenen stattfindet. zwıschen VCI-

schıiedenen Gruppen un: Ihemen, dıe das en aller e11e€ der (jeme1nn-
schaft betreffen

Praktische Überlegungen
Selbst WECNN alle Selten cdie besten Absıchten aben, ann D se1n.

dass Eınzelpersonen un Gemeininschaften be1l interrel1g1ösen Beziıehungen
und interrel1g1ösem Dıalog auf TODIeEemMEe un Schwierigkeıiten stoßen.
anchma stÖößt der Aufruf Z Dıalog sowohl innerhalb der eigenen
Gemeinschaft als auch be1 anderen relıg1ösen Gemeininschaften auf Ögern,
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Mısstrauen, Gleichgültigkeıt oder Wıderstand Mıtunter werden be1 den
interrel1g1ösen Bezıehungen auch Eıinstellungen vermittelt, dıe 1m 1der-
spruch den Werten stehen; dıe der Kultur und der des Dıialogs
innewohnen. In anderen Fällen kann 6S aussehen, als würde das MOÖg-
e rgebnı1s des Dıalogs eıne Beteilıgung eigentlıch nıcht rechtfertigen.
uberdem sınd auch noch andere TODIEME untersuchen, VON

denen ein1ge sıch be1 den Jüngsten Dıiskussionen ergeben en

28 Oft wırdsdass M1Ch1LITe des Dıalogs LÖsungen für polıtısche
onoderonzwıschen Gemeınnschaften. be1l denen dıie elıgıon
anscheinend eıne spielt, gefunden werden. Wenn der Dıalog das
nıcht VeErmag, wırd seıne Relevanz für die Friedensstiftung grundsätzlıch In
rage gestellt. e1 ist jedoch beachten, dass der interrel1g1öse Dıalog
seinem Wesen nach keın Instrument 1st. miıt dem sıch TODIeEemMe In akuten
Krisensituationen lösen lassen. Allerdings können Kontakte un Beziehun-
SCH, dıie auf dem urc geduldıgen Dıalog iın Friedenszeıiten aufgebauten
wertvollen Vertrauen und der Freundscha zwıschen Menschen verschıe-
dener Relıgı1onen beruhen, in Zeıiten des on verhindern, dass dıe
elıgıon als benutzt wiıird. In vielen Fällen können solche Bezıehun-
SCH den Weg für Schlichtungs- un Versöhnungsinıitiatıven ebnen. In /e1-
ten VON Spannungen zwıschen (Gemeıninschaften oder auf dem Höhepunkt
eıner Krise können dıe Kontakte über dıe Spaltungen hinweg ıhren
unschätzbaren Wert für den ufbau des Friedens erwelsen.

war ist der Dıialog seinem Wesen nach eine direkte Begegnung,
aber auf jeder Seıite o1bt €e1 auch gew1issermaßen unsıchtbare
Teilnehmer. Unsere Dıalogpartner werden uns immer wıeder aliur verant-
wortlich machen, Was HSC Mıt-  Tiısten oder unterlassen aben,
Was S1e gesagt der nıcht gesagt en [)as 1st in gewI1sser Weılise CI-

meı1ıdbar un manchmal verständlıch, und WIT sınd uns bewusst. dass
auch innerhalb der Religionen tief reichende Meınungsunterschiede

g1bt, und WIT WI1SSen, ass dıe Trennungslınıen nıcht immer zwıschen den
relıg1ösen Gemeinnschaften, sondern oft innerhalb dieser Gemeninschaften
verlaufen. DiIie Diıifferenzen sınd nıcht ımmer rein theologıscher s()I1-

dern beziehen sıch oft auch auf SOZ1ale; polıtısche und moralısche Fragen.
Wır stehen AdUsSs verschiedenen (Gründen manchmal 1m Wıderspruc
Menschen, mıt denen WIT uUuNnseTenN Glauben geme1ınsam en Wır en
gelernt, dass rel1ıg1öse (Gemennschaften sıch nıcht als monolıthıische Blöcke
gegenüberstehen. Be1 der Verteidigung der Interessen er der vermeıntl-
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chen Interessen) der e1igenen Gemennschaft sollte dıe 1e der Pos1it10-
1918 auf jeder Seıite nıcht ignorıert Ooder unterdrückt werden. Engagement
für den Glauben bedeutet nıcht. dass 111a sıch mıt em ıdentifizıert, Was

1mM Namen dieses auDens oder unterlassen Wrg er ollten WIT
nıcht defens1iv reagleren, sondern zuversıichtliıch bleiben, dass der Dıalog
das Potenzıial hat. t1ef verwurzelte Meınungen oder Vorurteıle veran-
dern

In vielen relıg1ösen Gemeinschaften egegnen WIT Menschen, denen
6S VOT em auf das Wachstum iıhrer eigenen Gemeninschaft Hre VCI-

schıedene Formen der 1SS10N, darunter auch Proselytismus, anzukommen
scheımnt. S1e en wen1g Interesse Dıalog oder benutzen ihn vielleicht
für iıhre e1igenen m1iss1ionarıschen 7Zwecke Solche Sıtuationen können für
Menschen. dıe sıch Dıalog beteiligen wollen, entmutigend seInN. Ihre
Enttäuschung lässt S1€e oft übersehen. dass R durchaus möglıch 1st, Partner
innerhalb iıhrer Gemennschaft iinden, dıe dieser Eıinstellung krıtisch
gegenüberstehen. Es 1st wiıichtig, dass WIT gerade solche Partner suchen und
Möglıchkeıten erkunden, WI1Ie dıe Glaubwürdigkeıt des Dialogs wıederher-
gestellt werden ann un: Menschen mıt unterschiedlichen Posıtionen
efähigt werden können, In Bezıehungen einzutreten, dıe VON gegenseılt1-
SCI Achtung und Offenheit be1l der Dıskussion spaltungsträchtiger Fragen

werden.

31 Der Dıialog ann verschledene Ausdrucksformen annehmen, dıe VCI-

schıedene Aspekte des Lebens selbst wıderspliegeln. Keıne Ausdrucksform
ist VON vornhereın besser als eıne andere, und WITr ollten beım Dıalog nıcht
eın vorgefertigtes odell anwenden oder eıner vorgegebenen Hıerarchıie
folgen, sondern das (un, Wäas notwendıg Ist, und das anstreben, SI  S MÖg-
ıch ist. In einıgen Kontexten ist CS leichter, über ‚kulturelle‘‘ als über ..reli-
o1Öse‘” Unterschiede dıskutieren, auch WENN e1 durchaus Fragen rel1-
o1ÖSser Theorıe und Praxıs ZUTr 5Sprache kommen können. Ebenso ann In
den Fällen, In denen ezOögert wırd. eınen Dıalog über theologısche Fragen

begınnen, eıne Zusammenarbeit be1 „sozlalen‘‘ nlıegen möglıch se1in
oder starken Zuspruch tınden

Die Motiıvatıon für den Dıalog ann manchmal VON den Machtver-
hältnıssen zwıschen relıg1ösen Gemeninschaften un der objektiven WIEe
subjektiven Bedeutung zahlenmäßı1iger Unterschiede mıtbestimmt werden.
In vielen Ländern en unterschiedliche relıg1öse Gemennschaften dıe
leıche Sprache und oft auch dıe gleiche Kultur. In vielen Fällen werden
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iıhren Miıtgliıedern offzıell dıe gleichen bürgerliıchen und polıtıschen
Rechte gesetzliıch garantıert, gleichzeıtig aber diskriımınıerende en
geü dıe das Misstrauen vergrößern und dıie paltung vertiefen. DIie Ver-
mischung VonNn Polıtik un: konfess1ionellen Identıitäten, dıe In (jeme1ln-
schaftstradıtionen verwurzelt SIınd, ann dazu führen, dass Gemennschaften
elinander als Bedrohung betrachten. Dies gılt besonders In Zeıliten der Ver-
änderung und der Unsıicherheit. Der interrel1z1öse Dıalog darf nıcht davor
zurückschrecken, dıie Auswirkungen ungleıicher Machtverteijulung und dıe
Wırkung der gegenseıtigen Wahrnehmung WIEe VerzZzerIT diese auch se1ın
Mag anzuerkennen. DIie Relevanz der Inıtı1atıven ZU Dıalog äng in
starkem Maße davon ab, ob I1L1all sıch bewusst und konzentriert bemüht,
ngs und Misstrauen be1 denen ZEerSWCcUCH: dıe qals kepräsentanten der
relıg1ösen Gemennschaften gelten. uberdem INUSS der interrel1z1öse Dıia-
log dıe Möglıchkeıt schaffen, überkonfessionelle Loyalıtäten stärken,
und be1l Dıskussionen und gemeinsamem Handeln mMusSsen Gemeimwohl
und integrative polıtısche e1lhnhabe immer 1m Mıttelpunkt stehen.

33 DIie Teilnahme multiırel1ıg1ösen Andachten ist für viele Chrıisten
immer selbstverständlicher geworden. In konkreten Sıtuationen des äglı-
chen Lebens <1bt 6S immer wıeder Gelegenheıten, Menschen mıt anderen
Relıg10nen egegnen. Dazu gehören interrel1g1öse Ehen, persönliche
Freundschaften und das gemeınsame für eınen gemeiınsamen
‚WEC. für Frieden oder In besonderen Krisensituationen. ber eıne solche
Gelegenheit ann auch eın natıonaler Felertag se1n, eın relıg1öses FESt. eiıne
Schulversammlung oder andere Versammlungen im /Zusammenhang mıt
interrelig1ösen Beziıehungen und Dıalog. Es <1bt verschlıedene Formen des
Gebets, dıe VON Menschen mıt verschıedenen Relıgionen praktızıert WCI-

den können. Chrıisten können (Gottesdiensten anderen Orten ıngela-
den werden, SI den Praktıken dieser TIradıtiıon mıt Respekt egegnen
ollten Christen können (Gjäste anderer Relıgı1onen einem (Gjottesdienst
eiınladen und e1 für eınen gastfreundlıchen Empfang SUOTSCH. Das mult1-
relız1öse stellt die Gebete verschiedener Iradıtiıonen nebeneı1nander.
Eın Vorteil dieser Oorm des Gebets 1st, ass dıie Vıelseitigkeıt und dıie Inte-
orıtät jeder Tradıtiıon anerkannt werden und dass WIT In Gegenwart des
anderen beten FEın acnte1ı kann se1n, dass für elıne Seılite 1Ur dıie Zuschau-
errolle bleibt DIie gemeınsame interrel121öse Andacht hletet dıie Gelegen-
heıt, ass Menschen verschlıedener elıg10n eın gemeInsames

planen, vorbereıiten un daran teilnehmen. Es g1bt allerdings
Befürchtungen, dass damıt das auf den kleinsten gemeınsamen Nen-
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NCeT reduzıert und dıe einz1ıgartıge Spırıtualität des Gebets jeder elıgıon
beeminträchtigt werden könnte. Für andere Ist e1in olches SahZz
unmöglıch. Und doch könnte CS für ein1ge VON iıhnen auch eıne spiırıtuelle
Bereicherung darstellen Jle diese unterschıiedlichen Reaktiıonen deuten
darauf hın, dass gelassene Gespräche über diese rage den Christen
noch keıne Selbstverständlichkeit S1nNd.

Schlussfolgerung
In den zahlreichen pluralıstıschen Gesellschaften, in denen Chrısten

un Menschen anderer Relıgıonen eDeH; sınd 1E ın einem Dıalog des
Lebens mıteinander verbunden, miıt allen Schwierigkeıiten, aber auch en
Reichtümern und Verheißungen. Sıe gewınnen MNCUEC Einsichten in ıhren
eigenen Glauben und den Glauben der anderen. S1ie entdecken wleder Res-
SOUTCCNH, dıe iıhnen helfen, menschlıcher werden und dıe Welt einem
besseren Ort für das Zusammenleben machen. S1ıe lernen, auTgesSChlOSs-

werden für dıe Bedürfnıisse und dıe Bestrebungen anderer und
gehorsamer gegenüber dem ıllen Gottes für dıe gesamte Schöpfung.
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